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Nordkoreas brutal ermordet. Jahre-
lang hatte er Flüchtlinge mit Klei-
dung, Nahrungsmitteln und Medizin 
unterstützt. Bereits eineinhalb Jahre 
zuvor wurde ein Diakon seiner Ge-
meinde entführt, von dem bis heute 
jede Spur fehlt. 

„Eure Gebete  
werden erhört“

Jesus sagt, dass selbst „die Pforten 
der Hölle“ seine Gemeinde nicht 
überwältigen werden (Matthäus 
16,18). Trotz aller Anstrengungen des 
nordkoreanischen Regimes ist es 
bisher nicht gelungen, die christliche 
Gemeinde auszulöschen. Noch immer 
gibt es schätzungsweise 300.000 
heimliche Christen im Land. Viele 
von ihnen kamen in den 1990er-Jah-
ren zum Glauben, als während der 

großen Hungersnot viele Nordkorea-
ner die Grenze nach China überquer-
ten und bei chinesischen Kirchen 
Hilfe fanden. Nachdem sie nach 
Nordkorea zurückgekehrt waren, 
blieben sie ihrem Glauben treu. Da-
rin zeigt sich Gottes Wirken, auch 
wenn die Situation immer noch 
schwieriger wird. Ein Pastor, der 
unter Lebensgefahr in China nordko-
reanische Christen schult, erklärt: 
„Eure Gebete werden erhört. Ich 
mache diese Arbeit seit Jahren. Aber 
noch nie zuvor habe ich erlebt, dass 
so viele Nordkoreaner zum Glauben 
kommen wie heute. Was geschieht, 
wenn Gott das Land von innen her-
aus verändert? Die Mächte der Fins-
ternis werden mit allen Mitteln dage-
gen vorgehen. Der geistliche Kampf 
ist härter als je zuvor. Doch warum? 
Weil Gott seine Kinder befreit.“  l

Der Grenzfluss 
Yalu zwischen 
China und 
Nordkorea

Die verfolgten Christen brauchen unser Gebet! Deshalb lädt Open Doors wieder 
zu einem Gebetsabend für Nordkorea und die islamische Welt ein (11. Mai 2018  
in Heilbronn, weitere Informationen unter www.opendoors.de/gebetsabend).  

Pastor Cho aus Nordkorea wird dort Einblicke in die Situation in seinem  
Heimatland geben. Ein Video zu ihm sowie weitere Hintergrundinformationen 

zu Nordkorea sind zu finden unter www.opendoors.de/media-nordkorea. 

C O N F E S S I O        A U G U S T A N A

Gesellschaft

Acht von zehn Menschen auf der Welt sagen:  
„Ich gehöre zu einer Glaubensgemeinschaft!“  

Das zeigt: Auch im 21. Jahrhundert sind Religion  
und Religionsgemeinschaften noch relevant für  
den Großteil der Menschheit – allerdings mit 

deutlichen regionalen Unterschieden. Sie spielen 
im alltäglichen Leben der Menschen in  

Entwicklungsländern eine weitaus größere  
Rolle als bei uns in Deutschland. 

Religion und  
internationale  

Zusammenarbeit

– von Bernhard Felmberg –
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behindern. Allein diese kurze Be-
standsaufnahme legt den Schluss 
nahe, dass das Potenzial von Religi-
on im Rahmen der Entwicklungszu-
sammenarbeit weitaus stärker als 
bisher einbezogen werden kann – 
und muss. Denn eine Entwicklungs-
politik, die den einzelnen Menschen 
ernst nimmt, muss auch dessen Kul-
tur, Religion und Weltanschauung 
ernst nehmen.

„Religion kann Brücken bauen 
und Menschen motivieren, sich für 
andere und die Umwelt einzusetzen. 
Dieses Potenzial haben wir viel zu 
lange vernachlässigt“, stellte Bundes-
entwicklungsminister Dr. Gerd Mül-
ler bereits kurz nach seinem Amtsan-
tritt fest. Religion kann eine zentrale 
Rolle spielen für die Verständigung 
darüber, in was für einer Welt wir 
leben und an welchen Werten wir 
uns orientieren wollen. Wir müssen 
Wege finden, moderate religiöse 
Kräfte stärker in unsere entwick-
lungspolitischen Strategien einzube-
ziehen und die Kraft der Religionen 
für ein friedliches Zusammenleben 
zu nutzen. Nur so können wir auch 
Extremisten langfristig den Nährbo-
den entziehen.

Religionen als Partner

Vor zwei Jahren, im Februar 2016, 
hat das Bundesministerium für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung – kurz: BMZ – erstmals 
eine eigene Strategie zu „Religionen 
als Partner in der Entwicklungszu-
sammenarbeit“ vorgelegt. Darin setzt 
sich die deutsche Entwicklungspoli-
tik das Ziel, die Partnerschaft mit 
den Religionen auszubauen, bei-
spielsweise durch die Förderung des 
inter- und intrareligiösen Dialogs. 
Und zwar überall dort, wo wir ge-
meinsam mehr erreichen können. Je 
nach Ort, Ziel und Handlungsfeld 
beziehen wir religiöse Würdenträger 
oder Autoritäten, traditi-
onelle Führer oder 
Religionsgemeinschaf-
ten, religiöse Organi-
sationen, Netzwerke, 
Räte oder engagierte 
Gläubige auf Gemein-
deebene eng in Ent-
wicklungsprozesse mit ein. Wichtig 
ist vor allem gegenseitiger Respekt. 
Dazu gehört auch die Wertschätzung 
der unterschiedlichen Rollen, die 
staatliche und religiöse Akteure ha-

Das belegen zum einen ganz  
nüchterne Zahlen und Statisti-

ken: In 40 Partnerländern unserer 
deutschen Entwicklungszusammen-
arbeit geben vier von fünf Menschen 
an, dass ihnen Religion „sehr wich-
tig“ sei. In Nigeria gehen 90 Pro-
zent der Bevölkerung jeden Sonntag 
in den Gottesdienst oder am Freitag 
in die Moschee – das erleben Pfar-
rer und Priester hierzulande viel-
leicht noch an den höchsten kirchli-
chen Feiertagen. Aber in der Regel 
können sie von solchen Besucher-
zahlen nur träumen: In Deutschland 
machen sich lediglich rund sechs 
Prozent der Bevölkerung regelmä-
ßig auf den Weg zum sonntäglichen 
Gottesdienst. 

Ambivalente Religion

Unabhängig von diesen nüchternen 
Zahlen und Fakten spielen Religion 
und Religionsgemeinschaften in Ent-
wicklungsländern auch inhaltlich, im 
Entwicklungsprozess, eine wichtige 
Rolle – wenn auch gelegentlich eine 
höchst ambivalente. Mit Entsetzen 
verfolgen wir die nicht enden wol-
lenden Berichte über Gräueltaten 
der Terrormiliz „Islamischer Staat“, 
die für sich in Anspruch nimmt, im 
Namen einer Religion zu handeln 
und dabei mordet, foltert, unbe-
schreibliches menschliches Leid und 
eine Massenflucht verursacht, eine 
ganze Region destabilisiert und be-
reits erreichte Entwicklungserfolge 
wieder zunichtemacht. Gleichzeitig 
schätzt die Weltbank, dass in Subsa-
hara-Afrika fast die Hälfte aller Leis-
tungen im Bereich Gesundheit und 
Bildung von religiösen Akteuren er-
bracht wird. Und in vielen Krisensitu-

ationen und instabilen Ländern sind 
die Kirchen und ihre Partner oftmals 
die einzigen, die den notleidenden 
Menschen vor Ort auch dann noch 
zur Seite stehen, wenn eine staatli-
che Zusammenarbeit nicht, nicht 
mehr oder noch nicht möglich ist. 

In diesem Spannungsfeld muss 
sich die Entwicklungszusammenar-
beit bewegen und verorten. Und un-
zweifelhaft haben die Fragen nach 
der Rolle von Religionsgemeinschaf-
ten im Entwicklungsprozess, der 
Beziehung zwischen Staat und Kir-
chen und den Einflussmöglichkeiten 
der Kirchen auf die Meinungs- und 
Willensbildung in Entwicklungslän-
dern an Aktualität und Dringlichkeit 
deutlich zugenommen. Umso erstaun-
licher eigentlich, dass diese Fragen 
bisher zwar ausführlich in der sozial-
wissenschaftlichen Forschung, nicht 
aber in der praktischen Entwick-
lungszusammenarbeit eine maßgebli-
che Rolle spielten. Dabei liegt hier im 
wahrsten Sinne des Wortes enormes 
„Entwicklungspotential“. Denn Reli-
gion stellt für viele Menschen – und 
gerade in Ländern des globalen Sü-
dens – eine zentrale Werte-Ressource 
dar. Religion beeinflusst die Welt-
sicht, den Lebensstil und das Engage-
ment vieler Menschen und kann star-
ke politische und gesellschaftliche 
Gestaltungskraft entfalten. 

Religion – ein  
politischer Faktor

Religion ist nicht „Privatsache“, son-
dern öffentlich. Sie kann demzufolge 
sowohl integrieren als auch polarisie-
ren, sie kann gesellschaftliche Ent-
wicklungsprozesse vorantreiben oder 
blockieren, Frieden befördern oder 
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der deutschen Entwicklungszusam-
menarbeit. Das BMZ arbeitet bereits 
seit 55 Jahren mit den beiden großen 
christlichen Kirchen in Deutschland 
zusammen. Vorteil kirchlicher Ent-
wicklungsvorhaben ist, dass die Kir-
chen keine „Durchführungsorganisa-
tionen“ des BMZ sind, im Gegenteil: 
Sie arbeiten unabhängig vom Staat 
und strikt nach dem Partner- und 
Antragsprinzip. Damit nehmen die 
Kirchen unter allen Zuwendungsneh-
mern des BMZ eine besondere Stel-
lung ein – nicht nur in Bezug auf die 
Besonderheiten der finanziellen Un-
terstützung entwicklungswichtiger 
Vorhaben, sondern auch aufgrund 
ihrer langjährigen Erfahrungen, ge-
wachsenen Netzwerke und Partner-
strukturen sowie ihrer besonderen 
Nähe zu den Ärmsten der Armen. 

Mit der Papst-Enzyklika „Laudato 
Si“ sandte erstmals ein Oberhaupt 
der (katholischen) Kirche ein klares 
Signal an politische Entscheidungsträ-
ger. Papst Franziskus griff nicht nur 
die Missstände der aktuellen Klimapo-
litik auf und forderte ein Umdenken 
der Verantwortlichen in Politik und 
Wirtschaft, sondern er gab zugleich 
einen Impuls für Debatten auch auf 
internationaler Ebene. Das zeigt, dass 
Glaubensvertreter durchaus Einfluss 

auf politische Entscheidungsträger, 
Entwicklungsprozesse und jede und 
jeden Einzelnen ihrer Glaubensge-
meinschaft nehmen können. 

Das nutzen wir im BMZ mit Er-
folg auch für Entwicklungsprozesse, 
indem bei Projekten Kooperations-
möglichkeiten mit Religionsvertre-
tern gesucht werden. In Algerien 
wurden beispielsweise Imame ge-
meinsam mit staatlichen Vertretern 
darin unterstützt, Positionen zum 
Umweltschutz zu erarbeiten. Das 
daraus entstandene Handbuch für 
die Imane – Ausbildung „Rolle der 
Moscheen in der Umwelterziehung“ 
wird im neu eingeführten Unter-
richtsfach „Biodiversität“ an Koran-
schulen verwendet und im Rahmen 
einer Süd-Süd-Kooperation auch 
nach Pakistan übertragen. 

Religionsvertreter  
als Mediatoren

In einer Welt, in der gewalttätige 
Auseinandersetzungen und Terroran-
schläge inzwischen alltäglich sind, 
können die Religionen auch zur Be-
friedung von Konfliktparteien beitra-
gen. In vielen Kulturen nehmen Reli-
gionsvertreter traditionell eine Media-

ben. Weder sollen die Religionsge-
meinschaften durch den Staat oder 
der Staat durch Religionsgemein-
schaften instrumentalisiert werden. 
Vielmehr soll diese Kooperation ge-
meinsame Ziele und grundlegende 
Werte identifizieren, die Rahmenbe-
dingungen für religiöse Vielfalt und 
Toleranz verbessern und Religions- 
und Weltanschauungsfreiheit welt-
weit schützen. Dabei wird unser 
(entwicklungs-)politisches Handeln 
durch christliche Werte wie Verant-
wortung, Gerechtigkeit, Nachhaltig-
keit, Wertschätzung, Solidarität, Be-
scheidenheit und Frieden geleitet. 
Wir betreiben keine „christliche Poli-
tik“ – aber eine Politik auf der 
Grundlage des christlichen Men-
schenbildes und in christlicher Ver-
antwortung. Oder – wie es das Bun-
desverfassungsgericht kurz und prä-
gnant formuliert hat –: Die Bundes-
republik ist weltanschaulich neutral, 
aber nicht wertneutral. 

Und gemeinsame grundlegende 
Werte finden wir in allen Weltreligio-
nen, zum Beispiel den Respekt vor 
dem Leben und die Hinwendung zu 
den Armen und Ausgestoßenen. Auch 

das allseits bekannte deutsche 
Sprichwort: „Was Du nicht willst, 
das man Dir tu, das füg auch keinem 
anderen zu“ leitet sich aus der „gol-
denen Regel“ der Gegenseitigkeit ab 
– und die gilt sowohl im Neuen Tes-
tament als auch in Hadithen des 
Islam, in der Thora und in den 
Schriften des Hinduismus und des 
Buddhismus.

Eindeutige Regeln

Für die Auswahl unserer Partner 
haben wir daher klare Kriterien defi-
niert. An oberster Stelle steht die 
Einhaltung der Menschenrechte. Und 
auch international haben wir das 
Thema vorangetrieben: Vor zwei 
Jahren luden wir Angehörige aller 
Weltreligionenn zu einer Konferenz 
nach Berlin ein – und über 250 Teil-
nehmer aus aller Welt folgten dieser 
Einladung, um über mögliche Beiträ-
ge von Religionen zu nachhaltiger 
Entwicklung und Frieden zu spre-
chen. Eine Resonanz, die auch für 
uns überwältigend groß war! Im Rah-
men dieser Konferenz wurde die 
„International Partnership on Religi-
on and Sustainable Development“ – 
kurz: PaRD – gegründet, als Zusam-
menschluss von Regierungen, multi-
lateralen Organisationen – Vereinte 
Nationen, Weltbank – sowie Nichtre-
gierungsorganisationen.

Bewährte Zusammenarbeit 

Auch wenn die Rolle von Religion für 
Entwicklung eine erhebliche Aufwer-
tung erhalten hat, so ist die Zusam-
menarbeit zwischen Staat und Kirche 
keinesfalls ein neues Phänomen in 
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Wir betreiben 
keine „christ-
liche Politik“ 
– aber eine 
Politik auf der 
Grundlage des 
christlichen 
Menschenbildes 
und in christ-
licher Verant-
wortung.
Johannes der 
Täufer, von 
Leonardo da 
Vinci (1452-1519)

Laudatio Si
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torenrolle ein und sind deshalb aus-
schlaggebend für die Lösung von Kon-
flikten. In vielen afrikanischen Län-
dern setzen sich Imane und Bischöfe 
gemeinsam für Frieden und Dialog 
ein. Dahinter steckt die ebenso einfa-
che wie wichtige Erkenntnis, dass 
Religion dort, wo sie Teil des Prob-
lems ist, stets auch Teil der Lösung 
sein muss. Initiativen, die von Glau-
bensgemeinschaften ausgehen und 
damit von einem großen Teil der Ge-
sellschaft mitgetragen werden, können 
sich auf lange Sicht zu fest etablierten 
Bestandteilen unseres wirtschaftlichen 
und politischen Wirkens entwickeln. 
Dies bringt nicht nur Veränderungen 
in Entwicklungsländern mit sich, son-
dern auch hier bei uns. 

Ein Beispiel

Der faire Handel entstand ursprüng-
lich aus einer Initiative katholischer 
und evangelischer Jugendverbände 
mit Unterstützung der Hilfswerke 
Misereor und Brot für die Welt. 1970 
organisierten die Verbände als Kritik 
an der offiziellen Entwicklungspolitik 
Hungermärsche in 70 deutschen 
Städten mit über 30.000 Teilnehmern. 
Daraus entstand ein Jahr später die 
Bewegung „Aktion Dritte Welt Han-
del“, aus der schließlich die Weltlä-

den hervorgingen. Heute ist das Kon-
zept des fairen Handels fest etabliert 
in der deutschen Wirtschaft – mit 
jährlich steigenden Umsatzzahlen. 
Ausgehend von einer ursprünglich 
kleinen kirchlichen Initiative hat sich 
der faire Handel so zu einem erfolg-
reichen Wirtschaftssektor entwickelt, 
der ein Alternativmodell zum Groß-
teil des Wirtschaftens von Industrie-
ländern darstellt und in Ländern des 
globalen Südens durch faire Löhne 
und gute Produktionsbedingungen 
praktische Hilfe zur Selbsthilfe  
leistet. 

Eine andere Welt ist 
möglich …

… und sie steckt schon in dieser“. 
Dieses Zitat des französischen Lyri-
kers Paul Éluard beschreibt die Mög-
lichkeiten, die sich uns in der Ent-
wicklungspolitik heute bieten. Ein 
gelungener Entwicklungsprozess 
baut auf bestehenden Strukturen auf 
und bezieht Kultur und Religion in 
entwicklungspolitisches Handeln ein, 
um seine Ziele zu erreichen: Den 
Menschen weltweit ein selbstbe-
stimmtes Leben in Freiheit, Frieden 
und Würde zu ermöglichen – und 
zwar unabhängig von Nation, Ge-
schlecht, Ethnie oder Religion. l     
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Der Herzschlag  
des Glaubens  
ist die Mission

– von Hans Schwarz –

Theologie
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Als Michael von Brück zum Professor für Evangelische 
Theologie nach Regensburg berufen wurde, fragte ihn 
Jörg Träger, der den Lehrstuhl für Kunstgeschichte 
innehatte und ein überzeugter Protestant war, nach 
seinem Forschungsgebiet. Als von Brück sich als  

Missionswissenschaftler bezeichnete, meinte Träger: 
„Ach so, dann wollen Sie also die Menschen in Afrika 

und Asien bekehren.“ „Nein, nein, ich betreibe  
Religionswissenschaft und interkulturelle Theologie“, 
war von Brücks Antwort. Damit war der überzeugte 

Protestant Träger einverstanden. Religionswissenschaft 
war in Ordnung, aber Mission war suspekt. 

Der faire Han-
del entstand 

aus einer 
Initiative ka-

tholischer und 
evangelischer 

Jugendver-
bände
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